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und ihre Glieder fahren völlig auseinander und bekämpfen ſich 


. baue Blätter fort, Preußen gegenüber in Exzeſſen und Gemein- 


fahrens vorgeſchrieben. 


a dien, Oeſterreich wird feine Ehre und die Rechte der deutſchen 
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ſind geſtern in demſelben untergebracht worden. Die Ausfallbat⸗ 
terie iſt getheilt und zur einen Hälfte der Feſtungs-Kompagnie des 
Hauptmanns v. Wohlgemuth, zur anderen der des Hauptmanns 
Dietrich attachirt worden. Statt der 60 Pioniere aus Neiſſe ſind 
deren 100 aus Groß-Glogau herangezogen. Die Garniſon be⸗ 
ſteht nun aus den blsherigen 2 Bataillonen des 62. und dem Fü⸗ 
ſilier-Bataillon des 63. Regiments, welches in Oppeln garniſonirte, 
alle drei verſtärkt durch die herangezogenen Reſerven; ferner aus 
500 Maun Artillerie, 100 Pionieren unter dem Kommando von 
8 Ingenieur-Offizieren, aus 40 zur Dienſtleiſtung einberufenen 
Dffizier-Afpiranten und endlich dem bisherigen Kommandantur -, 
Artillerie- und Ingenieur-Perſonal. Es iſt dies eine für die hie⸗ 
ſigen Raumverhältniſſe immerhin ſehr ſtarke Beſatzung. Lebensmit⸗ 
tel ſind ſehr theuer, Wohnungen ſehr knapp. f 

Rendsburg, 17. April. Dem „A. M.“ wird aus Kiel 
vom 18. telegraphirk: Die Zeitungsnachricht, daß vier preußiſche 
Kanonenboote den Eider-Kanal paſſirt haben und vor der Eider⸗ 
mündung ſtationirt wurden, iſt vollſtändig erdichtet. 

Aus Braunſchweig vom 19. April wird geſchrieben: 
Zwiſchen Preußen und Braunſchweig ſchweben jetzt dem Vernehmen 
nach Verhandlungen wegen der Herſtellung neuer Eiſenbahnlinlen 
zwiſchen den beiderſeitigen Gebieten und iſt von hier aus der Lei⸗ 
ter unfers Eiſenbahn⸗, Telegraphen- und Poſtweſens, Herr von 
Amberg, nach Berlin geſendet, um als braunſchweigſcher Kommiſ⸗ 
ſarius in der angegebenen Beziehung zu fungiren. Zunächſt han⸗ 
delt es ſich um eine Eiſenbahn-Linie zwiſchen Magdeburg und 
Helmſtedt, welche weiter bis zu unſerer Stadt verlängert werden 
ſoll, wodurch eine direkte Eiſenbahn-Verbindung zwiſchen Magde⸗ 
burg und der Stadt Braunſchweig hergeſtellt werden würde. Um 
aber unſere Stadt auch in eine geradere Verbindung mit Berlin 
zu bringen, wird die Anlage einer Zweigbahn von Braunſchweig 
nach der Berlin-Lehrte-Eiſenbahn in Ausſicht genommen. Ferner 


ſtatten, in allgemeiner Abſtimmung zu entſcheiden, welche Art von 
Regierung es will. Oeſterreich acceptirt feinen Beſchluß, ſelbſt wenn 
er zu Gunften einer Annexion durch Preußen lautete. Die Vor- 
ſtellungen Englands wären demnach ausſchließlich nach Berlin zu 
richten. Oeſterreich ergreift die Waffen nur, um ſeine Ehre und 
ſeine nationalen Rechte zu vertheidigen. Wenn England die Ver- 
träge achtet, ſo muß es ſich auf Oeſterreichs Seite ſtellen, welches 
die durch England im Jahre 1815 feierlich anerkannten deutſchen 
Rechte vertheidigen will.“ 

So das Stuttgarter Blatt, im Weſentlichen alſo ganz ebenſo 
wie es geſtern telegraphirt wurde. Dagegen wird jetzt aus Wien 
telegraphirt: „Die „Abendp erklärt bezüglich der vom „Staats- 
Anzeiger für Würtemberg“ dexöffentlichten Aeußerung des öfterrei- 
chiſchen Kabinets auf eine eſche Ruſſells: Der öſterreichiſchen 
Regierung ſei eben ſo g von der Exiſtenz einer derartigen 
engliſchen Depeſche bekannt geworden, daß ſie keinen Anlaß haben 
konnte, auf dieſelbe eine Antwort zu ertheilen. Die vom „Staats- 
Anzeiger veröffentlichte De ſei daher vollſtändig apokryph.“ 

Höchſt ſonderbar iſt dies „daher“ — und wir können 
nicht umhin, aus dieſem Dementi herauszuleſen, daß in der That 
ein ſolches Aktenſtück exiſtirt, wie das vom „Staats - Anzeiger für 
Würtemberg“ veröffentlichte. Wie wäre es auch möglich, daß das 
offizielle Blatt des Stuttgarter Kabinets, das mit Oeſterreich wohl- 
befreundet iſt, ein Schrift ſtück von ſolcher Bedeutung als authen⸗ 
tiſch veröffentlichen würde, wenn es leine Sicherheit hätte für die 
Richtigkeit? Noch dazu mit ſolch einer Einleitung, die ſich durch 
„habe“ und „werde“ als inſpkirt darſtellt. 

Vielleicht iſt's nur Feine, Antwort“, ſondern ſonſt ein Schrei- 
ben des Grafen Mensdorff an den engliſchen Geſandten in Wien 
— denn daß eine indirelte Friedensmahnung des engliſchen Mini- 
ſters an das Wiener Kab let exiſtire, iſt gewiß. Vielleicht hat es 
auch der öſterreichiſche Geſandte in London auf eigene Hand nach 
Wiener Aufzeichnungen abgefaßt und dem Lord Ruſſell übergeben, 
ſo daß es um deßwillen keine „Antwort“ aus Wien iſt. Jedenfalls 
ſteht feſt, daß man ſchon von allerlei ſonderbaren Eröffnun⸗ 
gen hörte, die Oeſterreich an die Weſtmächte hätte gelangen laſſen, 
und ie das vorliegende Allenftüd: gewiß durchaus — biegele- 
Was es mit demſelhen alſo auch im Beſonderen für eine 
Bewandtniß habe, — d im. Weſentlichen öſterreichiſche Ge⸗ 
danken ausdrückt, wird un aft ſein. Das Nähere wird der 
„Staats⸗Anzeiger für Wi 29“ auftlären müſſen, der für die 
Richtigkeit feiner Mittheil wortlich iſt. N 
D — Der Miniſter⸗Präſſd Bismarck hatte am Don⸗ 
nerſtag Nachmittag eine läng terredung mit dem Rittmeiſter 
im 2. Garde-Dragoner-Regiment, Prinzen Karl von Hohenzollern, 
welcher ſich darauf in das Königl. Palais begab und Abends nach 
Düſſeldorf abreiſte. . a 

— Die „N. A. 3.“ führt in einem Arlikel aus, wie durch- 
aus nothwendig es iſt, daß der Termin für die Einberu- 
fung des deutſchen Parlamentes feſtgeſetzt wird ohne 
Rückſicht auf den Fortgang der Verhandlungen zwiſchen den deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten über die dem Parlament zu machenden Vor- 
lagen. 

— Nach der „Zeid. Korr.“ nehmen die öſterreichiſchen Rü- 

ſtungen, den neueſten Nachrichten zufolge, ihren ununterbrochenen 
Fortgang. . 
— (8. Corr.) Prinz Karl hat die Wahl zum Fürſten von 
Rumänien bis jetzt nicht abgelehnt. Der Prinz beſindet ſich in 
dieſem Augenblick in Düſſeldorf. Es darf verſichert werden, daß 
ſowohl der preußiſche Hof wie das Kabinet durch das Plebiszit in 
den Donaufürſtenthümern überraſcht worden find. Wenn auewär⸗ 
tige Blätter an dieſen Vorgang weitreichende Kombinationen knü⸗ 
pfen und ſogar davon ſprechen, daß Preußen ſeine Hand auf die 
Donaufürſtenthümer lege, um das Entſchädigungsmittel für Oeſter⸗ 
reich bereit zu haben, ſo klingt das etwa ebenſo, als wenn man 
dem öſterreichiſchen Gouvernement zumuthete, aus dem Kaiſerreiche 
Mexilo ein Kompenſations⸗Werkzeug zu machen. Preußen hat in 
den ſchleswigſchen Herzogthümern vor Allem merkantile Intereſſen 
und es zeugt von wenig Scharfblick, wenn man glaubt, Preußen 
werde ſich jetzt an der unteren Donau engagiren. Dem Prinzen 
von Hohenzollern darf die volle Freiheit des Entſchluſſes vorbe- 
halten bleiben. Zu einer endgültigen Erklärung hatte der Prinz 
ſchon um deshalb noch keinen Anlaß, weil ihm die Nachricht von 
ſeiner Erwählung bis jetzt wohl nur durch die Zeitungen zuge- 
gangen iſt. \ 

— Die „Zeidl. Corr.“ ſchreibt: Es iſt bier Nichts davon 
bekannt, daß von Paris aus in neuerer Zeit der Gedanke einer 
Theilung Schleswigs nach den Nationalitäten angeregt wäre. 

Königsberg i. Pr., 18. April. Die „Pr.-Litt. Ztg.“ 
theilt Folgendes mit: Stadtrath Behrendt hat ſich veranlaßt ge- 
funden, feine Stelle niederzulegen. Die neulich gemeldete Flaggen 
angelegenheit hat dazu die Veranlaſſung geboten, da Herr Behrendt 
wegen ſeines Verhaltens als Mitglied des Vorſteheramtes der Kauf- 
mannſchaft nun als Magiſtratsmitglied zur Disziplinar-Unterſuchung 
mit dem Antrage auf Amtsentjegung gezogen iſt. Stadtrath Beh⸗ 
rendt wünſcht dieſen Unterſuchungen zu entgehen und hat daher ſein 
Amt niedergelegt. 

Koſel, 17. April. Der „Schleſ. Z.“ entnehmen wir Fol- 
gendes: Die Armirung unſerer Feſtung ſchreitet weiter vor. Zur 
Herſtellung des neuen Forts auf der Topoline wurden iu dieſen 
Tagen wieder über 100 Arbeiter aus dem Kreiſe herangezogen, 
um das Werk mößlichſt raſch in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen. 
Das Magazin Nr. 2 hinter der katholiſchen Pfarrei, welches bis- 
her dem Proviantamt als Fouragemagazin gedient, iſt in einen 
Stall für die 60 Pferde der Ausfallbatterie hergerichtet; letztere 


Deutſchland. 

Berlin, 20. April. Der preußiſche Antrag auf Bun- 
des reform gewinnt ſich augenblicklich immer mehr Freunde. Ein 
bekanntes ſüddeutſches Journal, die „hiſtoriſch-politiſchen Blätter“, 
Anerfennt die tiefe Bedeutung des in dem Antrage ausgeſprochenen 

edankens und zweifelt gar nicht, daß er von großem Erfolge be- 
gleitet fein werde. Die Fortſchrittspartei ſei durch denſelben ſo 
dekontenanzirt, daß fie, die früher Oeſterreich aus dem Bunde ent- 
ernen und den Bundestag abſchaffen wollte, jetzt „vor der Bundes- 
tagelc iche niederkniee und anbete.“ Mit dem Ausdrucke „vefonte- 
nanzirt“ iſt übrigens der gegenwärtige Zuſtand der Fortſchritts⸗ 
partei ganz richtig bezeichnet: fie geräth immer mehr außer Faſſung, 


gegenſeitig mit einer nicht geringen Heftigkeit. Selbſt der nega- 
ive Einigungspunkt der Oppoſition gegen „dies Miniſterium“ ber 
dinnt ſeine Kraft einzubüßen, und man lieſt das Lob der Politik 
unſeres Miniſterpräſidenten in Blättern, die ſich ſonſt aus der Her- 
abwürdigung alles deſſen, was Graf Bismarck that, ein tägliches 
ſchäſt machten. Immer mehr bricht ſich die Ueberzeugung Bahn, 
aß Preußen in ſeinem Geſammtverhältniſſe zu Deutſchland, und 
amit in einer feiner erſten Lebens- und Exiſtenzfragen, vor einer 
großen Entſcheidung ſtebt, und daß in derſelben Niemand, der auf 
en Namen eines Preußen Anſpruch macht, welches auch ſonſt 
mmer feine politiſche Meinung jei, zweifelhaft ſein kann, an wel⸗ 
en Platz er ſich zu ſtellen habe. Die Rede, welche der bekannte 
emokratiſche Abgeordnete Ziegler am 17. d. in Breslau gehal⸗ 
en, muß in dieſer Beziehung geradezu als ein nicht zu überſehen⸗ 
es Zeichen der Zeit betrachtet werden. 
N Wiener Blätter erzählen von einer preußiſchen Cirfular- 
tpeſche in der Frage der Bundesreform, bei deſſen Ueberreichung 
n Dresden Herr v. Beuſt unſerm Geſandten, Herrn v. d. Schu- 
enburg, erwiedert haben ſoll, daß er mit Bedauern weder in 
em Bundesantrage, noch in der vorliegenden Erklärung irgend 
welche genauen Angaben über die Abſichten und Pläne Preußens 
nden könne, daß die übrigen deutſchen Regierungen dieſes Bedauern 
eilten und fie deshalb die Vorlegung eines detaillirten Planes 
nd Preußen am Bunde beantragen würden. Die Sache iſt aber 
„ daß ein Cirkular, wie das genannte, gar nicht exiſtirt, womit 
eu een weiteren Angaben von ſelber zu Boden fallen. — Wäh⸗ 
fen in der preußiſchen Preſſe ein wirklicher Fortſchritt zum Beſ⸗ 
lichte Ntbar iſt (ſo daß ſelbſt die hieſige „Volks- Ztg.“ anfängt, 
Augenblicke zu verrathen), fahren die öſterreichiſchen und jüd- 


projektirte Eiſenbahnlinie eine ſolche Richtung erhält, daß fie das 
braunſchweigſche Gebiet berührt. a 

Wien, 18. April. Nach der „N. Fr. Pr.“ ſoll Oeſterreich 
die preußiſche Depeſche mit dem Vorſchlag der Feſtſetzung eines 
Termins beantworten wollen, bis zu welchem beide Mächte abzu⸗ 
rüſten hätten. 

— (Kr.-Z.) Da es in Zeiten wie die jetzige von Intereſſe 
iſt, auch die umlaufenden Gerüchte als Symptome und Faktoren 
der herrſchenden Stimmung kennen zu lernen, theile ich Ihnen ohne 
weitere Kritik Einiges mit. Heute iſt die Stimmung hier eine 
ziemlich beruhigte, was beſonders auf der Vormittagsbörſe wahrge⸗ 
nommen werden konnte. Wie auf der Böͤrſe verlautete, ſoll der 
mehr zum Frieden geneigte Theil unſeres Miniſteriums, zu dem 
namentlich die Grafen Beleredi, Lariſch und Eßterhazy gezählt 
werden (2), in dem geſtern unter dem Vorſitze des Kaiſers ſtatt⸗ 
gefundenen Miniſterrathe das Uebergewicht erhalten haben, ohne daß 
jedoch, wie anderſeitig gemeldet wird, die Miniſter des Aeußern 
und des Krieges (Graf Mensdorff und Ritter v. Franck), welche 
weniger Nachgiebigkeit bezeigten, ihre Entlaſſung nachſuchen würden. 
Man trägt ſich zugleich mit der Hoffnung, daß die beiden deutſchen 
Großmächte gleichzeitig abrüſten würden. Die nächſte Zukunft wird 
lehren, was Wahres an dieſen Gerüchten iſt. Unterdeſſen werden 
jetzt auch in unſerer Nähe einige nicht bedeutungsloſe militäriſche 
Bewegungen wahrgenommen. So wird heute hier das zu Krems 
(einige Meilen von Wien) ſtationirt geweſene Pionier - Bataillon 
erwartet, um ſich von hier nach Olmütz zu begeben, und von Grat 
iſt das Kaiſer-Huſaren-Regiment ſoeben nach Italien aufgebrochen. 
Die hier gegenwärtig ſtattfindende Rekrutirung aber iſt die normale, 
jährlich wiederkehrende. Bei Gelegenheit dieſer Rekrutirung fehlt 
es nicht an Exceſſen, welche geſtern ſogar einen blutigen Ausgang 
hatten, da die Polizeimannſchaft mit den Renitenten, für die das 
Publikum Partei nahm, heftig zuſammengerathen war. Ueberhaupt 
tritt jetzt bei uns die Unluſt zum Militärſtande mehr als je her⸗ 
vor. Deſſenungeachtet beabſichtigt man bekanntlich an mehreren 
Orten der Monarchie im etwaigen Krlegsfalle Freiwilligenkorps zu 
errichten. — Visconti Venoſta (der frühere italieniſche Miniſter) 
fol bereits hier angekommen ſein; es heißt aber, daß ſein hieſiger 
Aufenthalt nur von kurzer Dauer ſein und er ungeſäumt die Reiſe 
nach Konſtantinopel fortſetzen werde. — Seit geſtern iſt hier das 
Gerücht von der Verhaftung einiger Polen in Umlauf, was man 
mit dem letzten Attentat in St. Petersburg in Verbindung (2) 
ſetzen will. — Die Ausgaben von Staatsnoten (ohne Zwangs⸗ 
cours) ſoll, auch wenn es nicht zum Kriege kommt, beſchloſſene 
Sache ſein, jedoch in dieſem Falle in geringerem Betrage. 

Ausland. 

Paris, 18. April. Die Note des Grafen Bismarck vom 
15. April wird hier ſelbſt von den Freunden Oeſterreichs, wenig⸗ 
ſtens vou den anſtändigen, gebilligt, da man es für unzweifelhaft 
hält, daß die öſterreichiſche Note vom 7. April gegen das Verſpre⸗ 
chen des Wiener Kabinets, fie nicht zu veröffentlichen, auf den 
Markt geworfen wurde. Zur vollſtändigen Aufklärung des Publi- 
kums wäre es intereſſant, zu wiſſen, ob es wahr iſt, daß das 
Wiener Kabinet ſich auch verbindlich gemacht hatte, ſeine Note 
nicht den deutſchen Mittelſtaaten mitzutheilen. Wäre dem ſo, ſo 
rürfte man ſich fragen, wie die „Koburger Zeitung“ fie bringen 
konnte. Ein engliſcher Diplomat, welcher das deutſche Sprüchwort 
kennt: Braver Menſch, aber ſchlechter Muſikant, meinte: Le due 
de Cobourg est un bon mousicien, mais un mauvais homme 
d’Etat. 

London, 20. April, Abends. „Reuter's Office“ meldet: 
Newyork, 12. April, Nachmittags. Der Senat hat die Anleihe ⸗ 
Bill angenommen. Wie bereits vom Senate, ſo iſt auch jetzt vom 
Repräſentantenhauſe die Bürgerrechts⸗Bill mit der erforderlichen 


ve ander zu überbieten. Man darf daher wohl mit Grund 
rmuthen, daß unſere Regierung dieſem Treiben gegenüber von 
eim ihr durch das Geſetz zuſtehenden Rechte des Verbotes einiger 
jener Blätter binnen Kurzem weitern Gebrauch machen wird. — 
ie Regierung zu Frankfurt a. d. O. hatte ſich veranlaßt geſehen, 
auf Grund einer Spezial-Reviſion der ſtädtiſchen Kranken- 
äuſer, welche im Allgemeinen keinesweges befriedigend ausge- 
N war, den Magiſtraten und Kreisphyfikern eine ſchärfere Ueber 
Hachung jener Anſtalten zur Pflicht zu machen, und dabei nament- 
eine alljährlich vorzunehmende gründliche Reviſion, über deren 
eſultat dann nach einem ſehr detaillirten Schema an die Behörde 
zu berichten iſt, anzuordnen. Das Kultus - Minifterium hat nun- 
mehr mittelſt Cirkular⸗Erlaſſes vom 11. d. Mts. ſämmtlichen Be- 
ürksregierungen der Monarchie die Beobachtung eines gleichen Ver- 


8 Berlin, 20. April. Das offizielle Organ des Stuttgarter 
abinets ſchreibt: „Die Friedensſchreiben des Grafen Ruſſell nach 
erlin und Wien wurden bekanntlich vor Wochen ſchon ebenſo oft 
ementirt und ebenſo oft als wirklich vorhanden beſtätigt. Aus 
uverläſſiger Quelle find wir nun in den Stand geſetzt, zu vers 
Glenn, daß das nach Berlin gerichtete Schreiben von dem Grafen 
s smarck jehr froſtig und hochfahrend aufgenommen wurde. Da- 
„oen iſt Folgendes der Wortlaut der öſterreichiſchen Antwort, 
gauche, wie wir gern glauben, in England den beſten Eindruck 
m acht habe, wovon Graf Bismarck Gelegenheit haben werde, ſich 
überzeugen.“ Und nun bringt das Blatt Folgendes als jenen 
Wortlaut“ der öſterreichiſchen Depeſche: 
& „Oeſterreich hegt eben jo wenig den Wunſch, den Frieden 
uropa's zu brechen, wie England. Es beſchränlt ſich für den 
ubenblic darauf, ſich in der Defenſive zu halten; es verlangt 
* Zoll breit Landes und wird auch keinen annehmen. Preußen 
Scl Lauenburg annektirt und wünſcht vielleicht auch, ſich durch 
Cl leswig und Holſtein zu vergrößern; Oeſterreich hat weder eine 
e vom ehemaligen däniſchen Land genommen, noch wird es eine 
brrvinzen vertheidigen. Es hat ſich auf die bündigſte Weiſe ver- 
tet, diejenigen der Bevölkerung von Schleswig und Holſtein 
daz unterſtützen. Die militäriſchen Streitkräfte Oeſterreichs haben 
wür. beigetragen, die Herzogthümer von Dänemark loszureißen; es 
. eine Schmach für daſſelbe, wenn es jetzt die Herzogthümer 
ſenederſchaft Preußens überließe. Oeſterreich beabſichtigt nicht, 
An n Willen den Herzogthümern aufzuerlegen; es iſt aber der 
. daß die Herzogthümer unter einem unabhängigen Monarchen 
nigt ſein ſollten; wenn dies nicht der Fall, ſo wären ſie beſſer 
aber dufte mit dem Königreich Dänemark vereinigt geblieben. Wenn 
1 die Herzogthümer anderer Anſicht fein ſollten, jo würde Oeſter⸗ 
W nicht interveniren. Alles, was es will, beſteht darin, daß der 
debut der Bevölkerung beachtet und die Majorität des Bundestages 
öſter rend anerkannt werde. Die preußiſche Armee ſowohl wie die 
erun Hide ift aus den Herzogthümern zurückzuziehen, die Bevöl- 
— derſelben ſoll ſich ſelbſt, unter dem Schutz einer durch den 
iR estag ad hoc gewählten Macht, überlaſſen werden. Sodann 
nach einem Zeitraum von drei Monaten, dem Volke zu ge- 


wünſcht unſere Regierung, daß die von Nordhauſen nach Goslar 


Preis in Stettin vierteljährlich 1 Thlr. 


mit Botenlohn viertel. 1 Thlr. 7% Sar 


Zweidrittels⸗Majorität gegen das Veto des Präfldenten angenom- 
men. Es ſind Gerüchte im Umlaufe, wonach binnen Kurzem eine 
allgemeine Amneſtie proklamirt werden wird. Eine große Anzahl 
Fenier hat ſich an der Kanadiſchen Grenze des Staats New-Bruns⸗ 
wick zuſammenrottirt und bedroht Campobello und St. Stephens. 
London, 18. April. Der Schluß der Induſtrie-Ausſtellung 
in der Guildhall durch den Lord⸗Mapyor hat geſtern in Gegenwart 
einer anſehnlichen Verſammlung ſtattgefunden. Die Vertheilung 
der Preiſe an die glücklichen Bewerber wurde von Herrn Peabody 
vorgenommen. (Herr Peabody hat übrigens die vom Lord⸗Mapyor 
und über hundert der erſten Firmen der City an ihn gerichtete 

Einladung zu einem ihm vor ſeiner Abreiſe nach Amerika zu ver⸗ 

anſtaltenden Bankette mit Dank abgelehnt, weil Umſtände ſeine 
möglichſt baldige Gegenwart in ſeiner Heimath nothwendig machten. 
Auch der Einladung zu dem Oſterbankette des Lord⸗Mayors hatte 
er nicht Folge gegeben. Herr Peabody ſcheint überhaupt ein jhlich- 
ter beſcheidener Mann und kein Freund davon, für eine Wohlthat 
ſich öffentlich feiern zu laſſen.) 

5 — Ein preußiſch-italieniſches Schutz- und Trutzbündniß exiſtirt 
nicht, wie der Unterſtaats⸗ Sekretär Layard geſtern im Unterhauſe 
hervorhob, wenigſtens habe J. M. Regierung „von dem Beſtehen 
eines ſolchen Vertrages keine Kunde erhalten.“ (Einzelne Mor- 
genblätter, wie „Advertiſer“ und „Herald“, behaupten nunmehr, daß 
ein auf mündlichen Beſprechungen beruhendes Einvernehmen zwi⸗ 
ſchen Preußen und Italien beſtehe. Es wird wahrſcheinlich eine 
zweite, anders formulirte Interpellation von einem andern Mit- 
gliede, Sir H. Verney, wie man glaubt, an Mr. Layard gerichtet 
werden.) 

Petersburg, 18. April. Geſtern um 11 Uhr früh fand 
wieder ein großer Dank-Gottesdienſt in der Iſaaks-Kathedrale 
ſtatt, dem der ganze Hof außer dem Kaiſer und der Kaiſerin bei- 
wohnten. Um 1 Uhr empfing der Kaiſer im Weißen Saale des 
Winter⸗Palaſtes die Repräſentanten des Adels und der Stadt. 
Graf Orlow⸗Dawpdoff, der Petersburger Adelsmarſchall, hielt die 
Anrede an den Kaiſer, der darauf Folgendes erwiderte: f 

„Meine Herren Edelleute und meine Herren Mitglieder der 
andern Stände! Ich danke Ihnen allen von ganzem Herzen für 
den Ausdruck Ihrer Gefühle bei dieſem traurigen Ereigniß. So 
haben auch im vorigen Jahre, um dieſelbe Zeit, alle Stände Mir 
ihre aufrichtige Sympathie ausgedrückt. Wenn Mich außer dem 
Glauben zu Gott noch etwas in meinem ſchweren Dienſt aufrecht 
erhält, ſo ſind es die Ergebenheit und die Gefühle, welche Mir 
beſtändig mit ſolcher Einſtimmigkeit in allen ſchwierigen Fällen, 
ſowohl von Ihnen meine Herren Edelleute, wie von den andern 
Ständen ausgedrückt werden. Ich danke Ihnen Allen noch einmal 
von ganzem Herzen.“ 

Dann wendete ſich der Kaiſer zu den Repräſentanten des 
Adels und fuhr fort: 

„Ich hoffe, daß Sie, meine Herren Cdelleute, freudig den 
neuerdings von mir in den Adelſtand erhobenen Edelmann, den 
Bauer von geſtern, der mir das Leben gerettet hat, in Ihrer 
Mitte anfnehmen werden. Ich denke, daß er dadurch die Ehre voll- 
kommen verdient hat, ein Edelmann zu ſeln.“ 

um 4 Uhr fand auf dem Plaße, wo das Attentat ſtattgefun · 
den, unter ungeheurem Zulauf ein Gottesdienſt ftatt. 

ueber den Attentäter vernimmt die „Nordd. P.“, daß er ſich 
Alexei Petrow nennt, Sohn eines Bauern aus den ſüdlichen Gou⸗ 
vernements ſein ſoll, 24 Jahre alt und orthodoxen Glaubens iſt. 
Er iſt auf einem Gymnaſium in der Heimat gebildet, iſt ſeit 
fünf Jahren in Rußland umhergereiſt und befindet ſich ſeit einem 
Jahr in Petersburg, wo er keine Wohnung hatte und ſich haupt⸗ 
ſächlich mit Tagesarbeiten in Werkſtätten beſchäftigt. Die Angaben 
find aber möglicherweiſe alle falſch, es ſcheint vielmehr, als ob der 
Verbrecher ſeinen wahren Namen verſchweige. 

Newyork, 7. April. Der Präſident hat den ehemaligen 
Kommandeur des konförderirten Kapers „Alabama“, Kapt. Semmes, 
gegen ſeine urſprüngliche Parole freigelaſſen. 

— Dem Gerüchte zufolge iſt Doran Killian mit einer feni⸗ 
ſchen Streitmacht von Newyork abgegangen, um ſich der Inſel 
Campo Bello in der Fundpbai (zwiſchen Neubraunſchweig und Maine) 
zu bemächtigen. Wahrſcheinlich iſt das Gerücht verbreitet worden, 
um die Inhaber von feniſchen Schatzſcheinen, die über die Unthä⸗ 
tigkeit von Mahony ungeduldig werden, zufrieden zu ſtellen. Ein 
ähnliches Gerücht von einer Expedition gegen die Bermudas ver- 
dankt wohl demſelben Zwecke ſeine Entſtehung. Die Ankunft von 
Stephens (dem Fenierhaupte) in Paris wird in einem Rundſchrei⸗ 
ben von Mahony verkündet. Stephens zeigt durch den Mund 
Mahony den Feniern an, daß er die Organiſation in Irland in 
der beſten Verfaſſung verlaſſen habe. Durch wichtige Geſchäfte 
nach Paris gerufen, habe er für die Zeit ſeiner Abweſenheit die 
Zügel der Regierung den tüchtigſten Händen anvertraut. Von 
Paris würde er auf eine kurze Friſt nach Amerika kommen, um die 
geſtörte Eintracht im Rathe und Einheit der Aktion wieder herzu⸗ 
ſtellen u. ſ. w. Zahlreiche Fenier ſollen ſich nach den kanadiſchen 
Fiſchereien begeben haben, um den Verſuch zu machen, einen Zu- 
ſammenſtoß zwiſchen den Kanadiern und Amerikanern herbeizuführen. 
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Pommern. 

Stettin, 21. April. In dieſer Woche iſt eine größere 
Anzahl Küſtenfahrer hier eingetroffen, um Roggen nach Schleswig 
Holſtein zu laden. 

— Dem Vernehmen nach dürften ſich der Königl. Ordre vom 
Anfang vorigen Monats wegen Einſetzung beſonderer Bezirls⸗Kom⸗ 
mandeure behufs Führung des Erſatz⸗ und Liſtenweſens der Armee 
demnächſt noch weitere Beſtimmungen über die Offizierverhältnſſſe 
bei der Landwehr und den für den Fall einer Mobilmachung zu 
errichtenden Erſatztruppen anſchließen. Als Abſicht wird dabei be- 
zeichnet, die Stellen der Bataillons Kommandeure, wie die der 
Kompagnie - Chefs und per Kompagnie noch eine Lieutenantsſtelle 
bei der Landwehr wie bei den Erſatztruppen durch Linienoffiziere 
zu beſetzen und dieſe ſchon im Frieden bei den ſtehenden Truppen 
bereit zu halten. Diejelbe Einrichtung beſtand früher auch ſchon 
von 1851 bis 1859, ſie wird jedoch gegenwärtig leichter ausge⸗ 
führt und unterhalten werden köunen, weil zur Zeit gegenüber 
253 Garde- und Linien⸗Bataillonen nur 116 Landwehr- Bataillone 
vorhanden find, während damals die Zahl der Bataillone der ſte⸗ 
henden Armee ſich mit der der Landwehr-Bataillone nahezu gleich 
erhielt. Die Ausdehnung derſelben Bereitſchaft auch auf die Erſatz⸗ 


en Be; * 
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Bataillone wird hierin freilich ziemlich das frühere Verhältniß wie⸗ 
derherſtellen. Dagegen befindet ſich bekanntlich jetzt bei jeder Linien ⸗ 
Kompagnie ein Landwehr⸗Offizier behufs Einziehung für den Fall 
der Kriegsbereitſchaft zugetheilt und wird der kriegsmäßigen Aus⸗ 


bildung der Landwehrofſiziere überhaupt eine weit größere Aufmerk- 
keit als früher gewidmet. Zur Noth darf das Offizierbedürfniß 
für die geſammte Armee auch bei Einberufung des erſten Landwehr⸗ 
Aufgebots und Errichtung der Erſatz⸗Bataillone wohl als ziemlich 
gedeckt angeſehen werden und möchte nur die Beſetzung der Ofſi⸗ 
zierſtellen bei dem zweiten Aufgebot der Landwehr einigen Schwie- 
rigkeiten unterliegen. 

— Die beantragte Erlaubniß für die Vorarbeiten zu dem 
Bau einer Eiſenbahn von Neuftadt - Eberswalde oder Freienwalde 
über Arnswalde zum Anſchluß an die Linie Wangerin-Dirſchau iſt 
von dem Handels-Miniſter abgelehnt worden. 

— Der „Staats-Anzeiger“ enthält eine amtliche Nachweiſung 
der inländiſchen Aktien-Geſellſchaften, nach welcher in den preußi⸗ 
ſchen Staaten 12 Bank- und Kredit⸗Aktien⸗Geſellſchaften, 47 Ver⸗ 
ſicherungs-Aktien-Geſellſchaften, 67 Bergwerks-, Hütten-und Eiſen⸗ 
waaren⸗Fabrik⸗Aktien-Geſellſchaften, 12 Dampfſchifffahrts⸗Aktlen ; 
Geſellſchaften, 37 Induſtrie-Aktien-Geſellſchaften (für Zuckerſiederei, 
Spinnerei, Weberei, Druckerei, Maſchinenbau u. ſ. w.) und 50 
anderweitige Aktien-Geſellſchaften (Bau-Geſellſchaften, Gas- und 
Beleuchtungs⸗Geſellſchaften, Bade- und Waſch-Anſtalten), im Gan- 
zen alſo 225 derartige Geſellſchaften beſtehen. Die meiſteu Ge⸗ 
ſellſchaften, 94, zählt die Rheinprovinz; dann folgen die Provinzen 
Weſtfalen mit 34, Brandenburg mit 31, Sachſen mit 26, Pom- 
mern mit 21, Schlefien mit 14, Preußen mit 4 und Poſen mit 
1 Altien-Geſellſchaften. Von den Städten ſteht Berlin mit 31 
Aktien -Geſellſchaften oben an; nach Berlin folgen Köln mit 
20, Stettin mit 17, Dortmund mit 16, Magdeburg mit 14, Bres⸗ 
lau mit 10, Aachen und Eſſen mit je 7, Mühlheim a. d. Ruhr 


Bonn und Duisburg mit je 4, Bochum, Bielefeld, Weſel, M.-Glad⸗ 
bach und Eſchweiler mit je 3, Königsberg i. Pr., Danzig, Colberg, 
Görlitz, Hagen und Lennep mit je 2, und Poſen, Regenwalde, 
Stargard, Tarnowitz, Beuthen O.⸗S., Weißenfels, Stolberg a. H., 
Halberſtadt, Münſter, Lethmathe, Hörde, Warendorf, Soeſt, Iſer⸗ 
lohn, Wattenſcheid, Porta, Altendorf, Meggen, Unna, Minden, 
Herford, Witten, Lüdenſcheid, Hamm, Crefeld, Eſchweiler, Pumpe, 
Kohlſcheidt, Oberhauſen, Dillingen, Hochdahl, Laar bei Ruhrort, 
Ruhrort, Hurl, Remagen, Barmen, Neanderthal, Vierſen, Lom- 
mern, Rothe Erde bei Aachen, Styrum, Niederſchelden, Trier, 
Düren, Bendorf, Laubachthal, Marienberg, Neuen-Ahr, Werden 
und Creuznach mit je 1 Altiengeſellſchaft. 

— (Stadt- Theater) Das geſtrige Regie- Benefiz des 
Herrn Wilhelm Hermann bot dem ſtark gefüllten Hauſe gar vie- 
lerlei und mancherlei zur Unterhaltung und beſonders zur Erheite⸗ 
rung. Wer ſich beim Nachhauſegehn gegen 11 Uhr nicht geſtand, 
daß er ſich mal von Herzen ſatt gelacht habe, dem iſt nicht zu 
helfen. Von der Ouvertüre „Heimkehr aus der Fremde“ von Men- 
delsſohn, dem man, wohl zu Ehren des Benefizabendes ſogar den 
„Dr.“ vorgedruckt hatte, haben wir leider wenig genoſſen, da ſie 
von einem ſehr großen Theil der ſogenannten ſchöneren Hälfte des 
Publikums als eine paſſende Begleitung zum geräuſchvollſten An⸗ 
kommen und Platznehmen angeſehen wurde. Ja, der arme Men- 
delsſohn hatte die Ouvertüre noch nicht einmal lang genug zu die⸗ 
ſem edlen Zwecke gemacht, — auch der erſte Akt des „Confuſions⸗ 
rath's“ mußte noch zum großen Theil zu Hülfe genommen werden. 
— Der Confuſionsrath iſt ein ziemlich naher Verwandter von dem 
„Allerweltsvetter — Vetter Hurlebuſch — Wirrwarr an allen 
Ecken“, und durchaus nicht aus der Art geſchlagen. Der pudelnär⸗ 
riſche tolle Junge erfüllt ſeinen Zweck: die größtmöglichſte Con⸗ 
fufion und die ungeheuerſte Heiterkeit zu erregen, vollkommen, be⸗ 
ſonders wenn er mit ſo überſprudelndem Humor wiedergegeben 
wird, wie von dem Beneſizianten. Fritz Duſel brauchte nur den 
Mund zu öffnen, um Hunderte von Mündern und Mündchen zu 
zwingen, ſich ebenfalls zum ſchallenden Gelächter zu öffnen. Ganz 
vorzüglich waren ebenfalls Herr Kneiff (Meier) und Herr Aſche 
(Unruh), ſowie auch alle übrigen Mitwirkenden durch ſchnelles, 
lebendiges Zuſammenſpiel zum heiteren Erfolge beitrugen. — 
Es folgte Seidel's reizendes harmloſes Genrebild aus den 
Alpen: „s letzte Fenſterl'n“, von Herrn und Frau Illen- 
berger ſehr friſch und anmuthig geſpielt und geſungen. Wie⸗ 
derholter Hervorruf lohnte dem Künſtlerpaare. — Fräulein Ma⸗ 
rie Breidenftein ſpielte mit Orcheſter - Begleitung das ſchon 
von ihr gehörte große G- moll Konzert von Mendelsſohn und 
ſpäter die unvermeidliche Gavotte von Bach (es müßte intereſſant 
ſein, zu erfahren, wie oft dieſe Gavotte über Winter in Konzer- 
ten gemißbraucht iſt, wir Stettiner haben fie allein ſchon 6—7 
Mal zu hören bekommen) und den Karneval von Venedig, Burlesque 
von Alfred Jaell. Das Publikum nahm dieſe Vorträge ſehr 
freundlich auf; wir können nur bei unſerm früheren Urtheil ſtehen 
bleiben. Hr. W. Richter ſang „zart und fein“ Mozart's ewig 
junges „Veilchen“ und die etwas ſüßlichen „allerſchönſten Sterne“ 
von Gröſchel. Wir hätten beſonders das „Veilchen“ etwas ein- 
facher vorgetragen gewünſcht, man kann im „Gefühlvollen“ des 
Guten leicht zu viel thun. — Den Abend beſchloß als ſchallender 
Knalleffelt: „Ein Berliner Kreisrichter auf dem Juriſtentage in 
Wien“ von Langner und Kaliſch, eine einaktige Geſangspoſſe voll 
blühendſtem Unſinn und vielen zündenden Koupletverſen, von den 
Hrn.: Aſché (Spbel), Herrmann (Kreisrichter), Kneiff (Feſtord⸗ 
ner), Wegner (Diener mit lateiniſcher Zunge) und Frl. Gauger 
im Brillantfeuer der Komik geſpielt und geſungen. — Auch ein 
Lorbterkranz fehlte nicht; der Einfachheit wegen werden wir künftig bei 
ane nur notiren, wenn „der Unvermeidliche“ mal — fehlen 
ollte. 

Naugard. Dem Kreis-Phyſikus Sanitätsrath Dr. Zan- 
ninger in Naugard iſt aus Veranlaſſung ſeines fünfzigjährigen 
Dienſtjubiläums der Charakter als Geheimer Sanitätsrath verliehen 
worden. 
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Vermiſchtes. 

— Ein origineller Prozeß wurde kürzlich in den Vereinigten 
Staaten verhandelt. Ein Paſtor in Cincinnati hatte ſeit 10 Jahren 
die Manujfripte ſeiner Predigten bei der Feuer-Aſſekuranz „Aetna“ 
verſichert. Bei einem Brande gingen dieſe Manuſkripte zu Grunde. 
Die Aſſekuranz verweigerte die Entſchädigung, da fie behauptete, 


daß ſie keinen Dollar werth ſeien. 
kinder ſagten aus, die Predigten ſeien ſehr gerne gehört worden, 
fie wären alſo werthvoll. Die Jury verurtheilte die Aſſekuranz⸗ 
Geſellſchaft zu einer Summe von 2000 D. für die verbrannten 
Manufkripte. 


ſpiel erhalten. 
den Infanterie-Regimente Nr. 40 Baron Roßbach als Kadet ein 
gereihte 21jährige Friedrich Sp., der die Tochter Aloiſia des zu 
ſo trauriger Berühmtheit gelangten Franz Tuvora leidenſchaftlich 
geliebt batte, war ſeit der unglücklichen Kataſtrophe, die ſich bei 
Tuvora's zugetragen hatte, ſo tief ergriffen, daß er wiederholt be⸗ 


mit 6, Düſſeldorf, Erfurt und Elberfeld mit je 5, Halle a. d. S., 


Der Paſtor klagte; feine Pfarr- 


Wien, 16. April. Die Tragödie „Tuvora“ hat ein Nach⸗ 
Der ſeit vier Monaten bei dem hier garnijoniren- 


theuerte, ohne Aloiſta nicht länger leben zu können und zu wollen. 
Letzten Sonntag verfügte er ſich in die Wohnung ſeiner Pfleye- 
mutter in der Schönbrunnerſtraße und ſchrieb dort folgenden Brief: 
„Mit Gott! Ich grüße und küſſe euch alle und gehe zur Louiſe.“ 
Einen zweiten Brief ſchrieb er an feine Kameraden des Infanterie- 
Regiments Baron Roßbach, der Folgendes enthielt: „Verzeiht, Ka⸗ 
meraden, meine Handlungsweiſe; ich ſchwur Louiſe ewige Liebe 
und Treue bis ins Grab, habe mich daher im Geiſte mit ihr 
vereint, wofür ihr mich gewiß nicht verdammen werdet.“ Hierauf 
ſchickte er das Dienſtmädchen nach Bier und ſeine Mutter erſuchte 
er, ihm einen Kaffee zu bereiten. Während nun Beide abweſend 
waren, hörte man plötzlich einen Schuß, und als die hierüber er- 
ſchreckte Pflegemutter eintrat, fand fie Friedrich Sp. todt am Fuß⸗ 
boden liegen. Er hatte ſich die Kugel durchs Herz geſchoſſen. 


Neueſte Nachrichten. 

Hamburg, 20. April, Abends. Die „Hamburger Börſen⸗ 
halle“ veröffentlicht ein Telegramm aus Glasgow, nach welchem in 
Folge der Zahlungseinſtellung einer Bank Roheiſen Warrants nur 
nominell notirt werden, da es unmöglich iſt, irgendwelche Verkäufe 
abzuſchließen. 
Dresden, 20. April, Nachmittags. Das „Dresd. Journ.“ 
veröffentlicht folgendes Telegramm aus Wien vom heutigen Tage: 
Die öſterreichiſche Antwort auf die preußiſche Note vom 15. d. iſt 
geſtern nach Berlin abgegangen. Sie ſoll ſowohl ſachlich als in 
der Form friedlich lauten und die Feſtſtellung eines nahen Termins 
zur gegenſeitigen Abrüſtung vorſchlagen. 
Dasſelbe Blatt dementirt die Zeitungsnachricht, das Wiener 
Kabinet habe ein von Baiern und Sachſen vereinbartes Programm 
in der Bundesreformfrage genehmigt. Weder die batriſche noch die 
ſächſiſche Regierung hätten in Wien derartige Vorlagen gemacht. 
Weimar, 20. April. Der „Weimariſchen Zeitung“ wird 

aus Wien gemeldet, daß Graf Mensdorff ſich bei Entgegennahme 
der letzten preußiſchen Note vom 15. d. M. in verſöhnlichem Sinne 
geäußert habe. 
Stuttgart, 20. April, Abends. Der „Staatsanzeiger für 
Würtemberg“ meldet, daß eine Einigung zwiſchen Würtemberg, 
Baiern und Baden bezüglich der Bundesreformfrage in allen mer 
ſentlichen Punkten feſtſteht. 
München, 20. April. Die „Bairiſche Ztg.“ erklärt die 
Nachricht, die batriſche und ſächſiſche Regierung hätten ein Pro” 
gramm in Beziehung auf die dem preußiſchen Reformantrage ge’ 
genüber zu beobachtende Haltung vereinbart, für grundlos, und fügt 
hinzu, die bairiſche Regierung habe ſich bisher nach keiner Seite 
hin über ihre Anſichten bezüglich der Aenderung der Bundesver“ 
faſſung geäußert, fie behalte ſich vielmehr ihre Entſchließungen bis 
zu demjenigen Zeitpunkte vor, wo ſie von dem materiellen Inhalte 
der preußiſchen Vorſchläge Kenntniß erlangt haben werde. 
ünchen, 20. April, Abends. Freiherr v. d. Pfordten 

reiſt morgen Mittags zur Miniſterkonferenz nach Augsburg, wo die 
Herren v. Beuſt, v. Varnbüler, v. Dalwigk und vermuthlich auch 
v. Edelsheim zuſammentreffen. 


Borſen⸗Berichte. 

Stettin, 21. April. Witterung: bewölkt, warm. Temperatur: # 
9e R. Wind: SO. 

Weizen niedriger, loco pr. 85pfd. gelber 62-67 , mit Aus 
wuchs 45—58 bez., 83—Böpfo. so Frühjahr 66%, . bez., Mal’ 
Juni 66 , ½ l bez., Juni⸗Juli 67%, 9%. bez. u. Gd., Juli⸗August 
68%, i bez. u. Gd. 

Roggen niedriger, pr. 2000 Pfd. loco 44—45 . bez., Frübiabr 
44½ M bez., Mai-Juni 44 ½, ½, ½ M bez., Gd. u. Br., Juni-Juli 
85 * Auguft 46Y,, 45%, 45 ½ „ bez., September-Oktober 45 . 
ez. u. Gd. 

Gerſte loco per 70pfd. ſchleſiſche 38 — 41 bez., TOpfd. ſchleſiſche 
437% e A ſchleſiſch S bez., TOpfd. ſchleſt 

Hafer loco per 50pfd. 2828 ½ m bez, Frühj. 47 —50pfd. 297, 
Ya + bez. 5 

rbſen Frühjahr Futter⸗ 51 bez. u. Br. 

Rüböl matt, loco 16. % Br., April⸗Mai 15 ½, 3, % bez., ½ Br. 

September Oktober 12, 111½ bez. u. Br. 
3 er m 55 Su % 35 Taube 18% 3 
ez., Mai⸗Juni 14, 132/84, ½ & ez., Juni⸗Juli 14¼½2, ½ 4 er 
Juli⸗Auguſt 149, 94 bez. In 4 „ 
Angemeldet: 250 Wſpl. Gerſte. 
Weizen 5868 , R 1 48 Erben 
eizen 58— „Roggen 45—47 . Gerſte 39—41 9%, 
4750 % per 25 Schffl, Safer 26—30 % per 26 Schifl., deu pen 
Er, 1-1 ½ , Stroh pr. Schock 11—16 3% 

Hamburg, 20. April. Getreidemarkt. Weizen loco ruhig. Inhabe: 
ab auswärts halten feſt. Auf Termine ſehr ruhig, flau. Pr. April De 
5400 Pfd. netto 113 Blothlr. Br., 11214 Gb., pr. Juli» Auguft 114 Br. 
Gd. Roggen loco ruhig, auf Termine ſehr ruhig. Ab Petersburg 11* 
bis 116pfd. 59%, 117—118pfb. 61 bez. Per April⸗Mai 5000 Pfd. nett? 
76% Br. u. Gd., pr. Juli⸗Auguſt 78 Br., 77½ Gd. Oel pr. Mai 3205 
bis „, pr. Oftober 255%, weichend. Kaffe ſehr ruhig. Zink 15 DE 
11 Sch. gefordert, flau. — Wetter: veränderlich, friſch. Weben 

eizen 
per 


mſterdam, 20. April. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) 
unverändert. Roggen loco 3, auf Termine 1½ Fl. niedriger. Rapps 
Oktober 66 ½. Nüdöl pr. Mai 51%, pr. Herbſt 39%. 


Blattes war unſere Berliner Depeſcht 


Beim Schluß des 
a noch nicht eingetroffen. 


Stadt-Theater in Stettin. u 
Sonnabend, den 21. April 1866: Montioye, Pariſer Lebens on 
4 N nach Octave Feuillet, für die deutſche Bühne bearbeitet 
. n. 


